
Im Jahre 1921 wurde der Museumsgedanke in die Tat umgesetzt. Der Bünder Architekt 
Martin Risch hatte ein großzügiges Umbauprojekt entworfen, und in Zusammenarbeit mit 
Karl Sulzberger entstand in siebzehnjähriger, in Etappen durchgeführter Bautätigkeit jene 
herrliche Renaissance eines mittelalterlichen Klosterstiftes und dessen Umwandlung in ein 
mustergültiges Museum. Nach der Einrichtung und dem Bezug der kulturhistorischen Samm- 
lung im Gebäude der alten Abtei fand Sulzbergers rastlose und erfolgreiche Tätigkeit im 
Jahre 1929 ihre Krönung in der Verleihung der Würde des Ehrendoktors durch die Uni- 
versität Freiburg in der Schweiz und durch die Ernennung des Gefeierten zum Direktor 
des Museums zu Allerheiligen. 

Dr. Karl Sulzberger war nicht nur ein Kenner der mittelalterlichen Kultur, in gleicher 
Weise beherrschte er die Kunst der geschmackvollen Aufstellung des Fundgutes. Mit liebe- 
voller Sorgfalt hat er die Renovation der Klostergebäulichkeiten überwacht und dabei noch 
wertvolle Funde im Gebiet des Kloster selber gemacht. Oft hat er — aus vielen Scherben 
zusammengesetzt — Formen wieder auferstehen lassen, welche das Entzücken der ganzen 
gelehrten Welt hervorriefen. Es sei nur an die Töpfe aus dem Weiher-Pfahldorf, an die 
Glasfunde im Kloster und die als Bausteine verwendeten romanischen Relieffragmente er- 
innert. Die Anordnung und mustergültige Aufstellung der schönen prähistorischen und der 
kulturhistorischen Sammlung im Museum, das so reizvoll Altes und Neues verbindet, ist 
sein Werk. 

Im Jahre 1942 trat der Verewigte in den verdienten Ruhestand. Doch blieb er nicht un- 
tätig. Er zog sich nach Stein am Rhein zurück und nahm hier den Auftrag entgegen, das 
vom Historischen Verein gegründete und im „Amtmannssaal” des St. Georgenklosters ein- 
gerichtete Heimatmuseum zu ordnen und zu katalogisieren. Dieselbe Aufgabe löste er im 
Heimatmuseum zu Steckborn, jenem mustergültigen Kleinmuseum in der aufstrebenden 
Stadt am Untersee. 

Noch in den letzten Jahren bemühte er sich um lokalhistorische Entdeckungen. Auf sei- 
nen rastlosen Wanderungen in der hügeligen Untersee- und Rheinlandschaft fiel ihm die 
etwas künstlich gestaltete Bergkuppe des „Wolkensteins”, jenes südwestlichen Absturzes des 
„Schienerberges”, auf, und er vermutete hier die Überreste einer mittelalterlichen Klein- 
burganlage, die er auch wirklich durch veranlaßte Ausgrabungen freilegen konnte. Sein 
letzter Wunsch, den er kurz vor seinem Tode noch äußerte, ging dahin, es möchte doch 
das Widerlager der Römerbrücke, die von Eschenz, dem alten „Tasgetium”, hinüber auf 
das rechte Rheinufer führte, noch zu seinen Lebzeiten aufgefunden werden. So arbeitete 
sein lebhafter Forschergeist in unermüdlichem Drang bis zur letzten Stunde, bis ihm der 
Tod nach kurzer Krankheit sanften Einhalt gebot. Heinrich Bächtold, Stein a. Rh. 

"Jan Thorbecke am 13. Oktober 1963 gestorben 

Unmittelbar nach der Rückkehr von der Frankfurter Buchmesse und an dem Tage, an 
dem er einen Erholungsurlaub antreten wollte, verschied der Verleger Jan Thorbecke in 
der Nacht vom 12. auf den 13. Oktober 1953 im Alter von 51 Jahren an einem Herz- 
infarkt. Es ist für die Familie, die Freunde und für die Autoren seines Verlages unfaßlich, 
daß dieser immer tätige Mann nicht mehr unter uns ist. Jan Thorbecke war ein unge- 
wöhnlich begabter Verleger, dem nur 17 Jahre vergönnt waren, um seine vielfältigen 
Ideen in die Tat umzusetzen. 

Jan Thorbecke hat 1946 den Verlag, der seinen Namen trägt, in Lindau gegründet; 
in Konstanz, wohin er 1955 den Verlag verlegt hatte, ist er gestorben. Seine Geburtsstadt 
ist zwar Heidelberg, aber schon, als er zehn Jahre alt war, zogen die Eltern auf den 
Lindenhof in Bad Schachen bei Lindau, und der Bodensee wurde die für sein Leben und 
seine Arbeit bestimmende Landschaft. Die kaufmännische Begabung erbte er von der väter- 
lichen wie von der mütterlichen Familie. Einer seiner Vorfahren von Seiten der Mutter, 
einer geborenen Gruber, war ein bedeutender Großkaufmann, der von Genua aus den 
Lindenhof, unmittelbar am Bodensee gelegen, als Sommersitz erwarb. Aber auch gelehrte 
und künstlerische Neigungen kommen von dieser Seite. 

Schon früh regte sich in Jan Thorbecke der Wunsch, Verleger zu werden. Der zwölf- 
jährige Schüler gründete den Drei-Schild-Verlag, für den die Verwandten zahlreiche Bei- 
träge lieferten, die dann vervielfältigt wurden. Sein Weg führte ihn nach dem Abitur in 
die buchhändlerische Lehre nach Heidelberg, von dort nach Stuttgart und schließlich nach 
Leipzig, wo er als 22-Jähriger im Jahre 1934 im Verlag Staackmann eine verantwortungs- 
reiche Position fand, die ganz nach seinem Herzen war und ihm Gelegenheit gab, seine 
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eigentliche Begabung in schönster Weise zu entfalten. Obwohl die Leipziger Jahre mit 
denen des Dritten Reiches zusammenfielen, waren es dennoch reiche, fruchtbare und auch 
frohe Jahre. Dazu trug neben den geistigen und musikalischen Anregungen, die Leipzig 
bot, und neben der so erfreulichen Arbeit im Verlag das Leben in einem sich in jenen 
dunklen Jahren immer enger zusammenschließenden Freundeskreis bei, der sich regelmäßig 
traf. 1940 heiratete Jan Thorbecke; die ersten Kinder wurden in Leipzig geboren. Mehr- 
mals zur Wehrmacht eingezogen, wurde er wegen seines Asthmas immer wieder entlassen, 
zuletzt bei Kriegsende von Friedrichshafen nach Lindau. 

Nun hielt Thorbecke die Zeit für gekommen, selbständig neu zu beginnen. 1946 über- 
nahm er mit seinem Bruder Franz die Stettner’sche Buchhandlung in Lindau mitsamt der 
Bahnhofsbuchhandlung und gründete im gleichen Jahr den Jan-Thorbecke-Verlag, Lindau, 
mit Lizenz der Franzosen. „In papier- und geldloser Zeit” — so schreibt er selbst in 
seinem Lebenslauf — baute er den Verlag zunächst mit Bilderbogen und mit einzelnen 
illustrierten Büchern auf, daneben liefen bereits Publikationen über den Bodenseeraum 
(zwei Bücher von Wentzlaff-Eggebert über die Dichtung des Bodenseegebietes und über 
Heinrich Seuse sowie das Buch „Bodensee-Wanderung” von Haerdter mit Zeichnungen von 
Joachim Lutz). 

Es erwies sich bald als notwendig, den Verlag auf eine breitere Grundlage zu stellen. 
1950 erschien der erste Band der Thorbecke-Bildbücher, und gleich dieser Band war so 
wohlüberlegt, daß er für die weiteren Bildbände — es sind unterdessen fast 50 — maß- 
gebend blieb. Die Bände spiegeln nicht nur die Vergangenheit wider, sondern ebensosehr 
die Gegenwart. Thorbecke holte sich hervorragende Fotografen und Autoren, führte alle 
notwendigen Verhandlungen — auch mit Behörden, Bürgermeistern und Landräten — selbst. 
Er besaß die Gabe, Menschen verschiedenster Art für seine Pläne zu gewinnen und ließ 
sich bei seiner verlegerischen Arbeit ganz von dem künstlerischen Element in seiner Natur 
leiten. Die Komposition eines jeden Buches stand ihm klar vor Augen, er kümmerte sich 
sogar um Einzelheiten und klebte den Umbruch jedes Bildbandes selbst. — Mit den Jahren 
führte der Weg von den Bildbüchern zu einer Reihe kleinerer Unternehmen wie der Thor- 
becke-Kunstbücherei, der Reichenau-Bücherei und zu großen, weit ausgreifenden Plänen, 
vor allem zu den Repräsentativbänden „Baden-Württemberg — Porträt eines deutschen 
Landes” und „Luftbilder aus Baden-Württemberg”. 

Es ist nicht möglich, auch nur anzudeuten, was Jan Thorbecke in dem knappen Zeitraum 
von nur 17 Jahren geschaffen hat. Aber die Vielzahl der Bücher ist dadurch überschaubar, 
daß sie thematisch um den Bodenseeraum, in weiterem Sinne um Süddeutschland und die 
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Schweiz konzentriert und daß die Pläne organisch, einer aus dem anderen, gewachsen sind. 
Es ist kein bunt zusammengewürfeltes, sondern ein auf Kunst, Geschichte, Volkstum eines 
bestimmten geographischen Raumes ausgerichtetes Verlagsprogramm. 

Für seine verlegerische Arbeit kam Jan Thorbecke ein besonders glücklicher Umstand zu 
Hilfe. Der bedeutende Mediävist, Prof. Theodor Mayer, gründete 1951 in Konstanz das 
„Städtische Institut für Landschaftskunde des Bodenseegebietes”. Die vom „Arbeitskreis 
für mittelalterliche Geschichte” unter seiner Leitung herausgegebenen „Vorträge und For- 
schungen“ erscheinen im Thorbecke-Verlag. Nicht vergessen sei die Bodensee-Bibliothek, 
die insgesamt elf Bände umfassen soll. Ein Ruhm des Verlages sind die hervorragenden 
Faksimile-Drucke der „Deutschen Bilderbibel aus dem späten Mittelalter” (Handschrift in 
Freiburg) und der „Statuta Collegii Sapientiae” (Freiburg). In den letzten beiden Jahren 
widmete Thorbecke seine ganze Liebe und Aufmerksamkeit der Herstellung der Richental- 
Chronik des Konstanzer Konzils und der vollständig revidierten Ausgabe der Chronik der 
Hm von Zimmern (6 Bände). Das Erscheinen der beiden Werke sollte er nicht mehr 

erleben. 

Auch der Hegau im historischen Sinne verdankt Jan Thorbecke eine Reihe von speziellen 
Veröffentlichungen. An Bildbüchern seien die Bände Reichenau, Mainau, Radolfzell, Singen 
und der Hegau genannt. In zweiter Auflage liegt bereits „Ein Führer zu Kunst- und 
Geschichtsstätten vom Bodensee zum Rheinfall” von Friedrich Thöne vor. 1957 erschien 
im Kommissionsverlag der Band „Hohentwiel, Bilder aus der Geschichte des Berges”, her- 
ausgegeben von H. Berner (2. Auflage), und seit 1956 betreut Jan Thorbecke auch die 
Hegau-Zeitschrift im Kommissionsverlag. In den umfassenden Werken der Bodensee-Biblio- 
thek (Feger, Knoepfli, Kiefer) oder in dem von Max Schefold herausgegebenen Band „Die 
Bodenseelandschaft, alte Ansichten und Schilderungen” ist der Hegau gut vertreten. 

Als sich der Verlag allmählich erweiterte, wurde er wegen der vielfältigen Möglichkeiten 
1955 nach Konstanz verlegt; 1957 trat Dr. H. Friedrich als Teilhaber ein. 1958 wurde in 
Konstanz die Buchhandlung „Das Konstanzer Bücherschiff” gegründet, 1961 die Filiale des 
Verlages in Stuttgart eröffnet. 

Das sind die äußeren Stationen und Zeugnisse des Lebens von Jan Thorbecke. Daß er 
dies alles in 17 Jahren hat vollbringen können, verdankt er der ihm angeborenen ursprüng- 
lichen verlegerischen Begabung. Er war stets voller neuer Ideen, die er auch in die Tat 
umsetzte, und die Gabe der geistigen wie der praktischen Bewältigung der Aufgaben, die 
er sich selbst stellte, war ihm gleichermaßen verliehen. Niemals ruhte er aus, die Urlaubs- 
tage waren karg bemessen. Und manchesmal wurde die Grenze der Leistungsfähigkeit 
überschritten. 

Im Verlag lag alles in Thorbeckes Hand: Autorenverkehr, Herstellung und Werbung. 
Wie vorbildlich er seine Bücher ausstattete, mit welcher Sorgfalt er Schriftbild, Titel, Ein- 
band, Umschlag bestimmte, ersieht man klar daraus, daß Georg Kurt Schauer ihn zweimal 
in seinem großen Werk „Deutsche Buchkunst 1890/1960” erwähnt und ihn einen „aus- 
gezeichneten Typographen“ nennt. 

Sa ist nun dieses stürmische Leben viel zu früh beendet. Seiner Frau, den Söhnen, den 
Mitarbeitern ist ein großes, verantwortungsvolles Erbe hinterlassen. Viele Pläne harren in 
den nächsten Jahren der Vollendung. Man darf gewiß sein, daß sein Werk in seinem Sinne 
fortgeführt wird. Aber wie sehr werden alle, die ihm nahestanden, ihn vermissen, sein 
freundliches, heiteres Temperament, seine Anregungen, seinen freundschaftlichen Rat. 

A. Fratzscher /H. Berner 

Josef Zimmermann 75 Jahre alt 

Ein getreuer Mitarbeiter unserer Zeitschrift „Hegau”, Oberlehrer i. R. Josef Zimmer- 
mann, vollendete am 21. April 1963 sein 75. Lebensjahr. 

Seine Wiege stand im Gasthof „Zum guten Glas” zu Sipplingen am Bodensee. Sein 
Vater war Gastwirt, Ratschreiber und später Bürgermeister von Sipplingen. 

Schon in der Zeit, da Josef Zimmermann Schüler der Überlinger Realschule war, hat 
er die 272 Seiten umfassende Chronik seines Heimatdorfes Sipplingen geschrieben. Sie 
wurde, lithographiert, in einer Auflage von 20 Exemplaren in Überlingen gedruckt. 
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